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Als Kompostberaterin muss ich nicht nur zum Kernthema „wie richtig kom-

postieren“ Auskunft geben können, sondern werde immer wieder mit diver-

sen Fragen aus den Bereichen Garten, Pflanzenschutz, Vergärung oder 

Ökologie allgemein konfrontiert: breites aktuelles Wissen ist also angesagt, 

will die Glaubwürdigkeit nicht leiden. 

Mit diesem compostmagazine ist Weiterbildung in Sachen biologisch ab-

baubare Werkstoffe, Neophyten, neuer Betriebsökotest, neues Erfassungs-

system für Hofdüngerflüsse als auch Gärtnern in der Stadt garantiert! 

Vergärung oder herkömmliche Verbrennung? Diese Debatte erhitzte in der 

Vergangenheit  schon etliche Gemüter. Vier kantonale Umweltämter wollten 

es nun genau wissen und liessen acht  biologisch abbaubare Produkte wie 

Einwegteller und -becher, Tragetaschen oder Verpackungsfolien auf den 

besseren Verwertungsweg hin überprüfen. (Seite 3)
Die lieben Pflanzen – einige davon lieben wir innig, andere weniger bis gar 

nicht. Invasive Neophyten zählen zu letzteren, weil sie sich konkurrenzstark 

ausbreiten  und die Biodiversität von Flora und Fauna gefährden. Dabei sind 

sie oftmals ausgesprochen schön anzuschauen. Als Gärtnerin schätzte ich 

unbedacht jahrelang die Kanadische Goldrute als Pflückblume für Sträusse 

… und auf einem Quartierkompostplatz wogte hinter der Kompostmiete ein 

violettlila Meer von Drüsigem Springkraut. Aus mit der Augenweide! Im 

vorliegenden compostmagazine finden Sie zum Umgang mit invasiven Neo-

phyten wertvolle Impulse. Denn insbesondere wir als KompostberaterInnen 

oder in der Grüngutbranche Tätige tun gut daran, uns mit der Sorgfaltspflicht 

auseinanderzusetzen. Das will heissen, ich muss bei einer Kompostberatung 

vor Ort die elf Pflanzenarten (resp. Artengruppen), mit denen jeglicher Um-

gang – ausser der Bekämpfung – in der Schweiz verboten ist, unbedingt 

erkennen und wissen, welche spezifische Behandlungsmethode angesagt 

ist. (Seite 8)
Falls Sie eine Firma ihr eigen nennen, können Sie Ihren Betrieb nach einem 

neu entwickelten Öko-Check effizient durchleuchten, insbesondere was die 

natürlichen, nachwachsenden und nicht nachwachsenden Ressourcen an-

belangt. Die elektronische Checkliste beinhaltet 170 ökologisch relevante 

Fragen, die einen zwingen, das eigene Tun und Lassen neu zu überdenken.  

(Seite 12)
Ein äusserst kreativer Zugang zeigt sich mit dem neu entdeckten, gemein-

samen, lustvollen Gärtnern in städtischen Gebieten. Ein Rückblick auf die 

Tagung „Urban Gardening“ führt uns ins gärtnerische Experimentierfeld von 

Seedcity (für StudentInnen offenstehender Garten der ETH Zürich), in Frau 

Gerolds Garten (mit Grün und Nutzgarten belebtes, trendiges Industrie- 

brachareal) und zu guter Letzt in einen währschaften Pflanzblätz am Stadt-

rand. Nahe und selbst inszenierte Natur in der Stadt kann sehr vielfältig 

sein. (Seite 16)
Die urbane Architektur trägt mit vertikalem Grün mittels begrünter Wände 

und vertikalen Gärten ihren Teil zum Wohlfühlen und Durchatmen in der 

Stadt bei. Eindrückliche Bilder und gut recherchierte Texte finden Sie dazu 

im Bildband  „Vertikale Gärten“ (Buchbesprechung Seite 19).
Liebe Leserinnen und Leser, das vorliegende compostmagazin hat mich als 

Kompostberaterin definitiv weitergebildet und ich wünsche auch Ihnen viel 

Spass beim Lesen.
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Hintergrund
Biologisch abbaubare Werkstoffe – bringt 
deren Vergärung einen ökologischen  
Gewinn?
Simon Schwarzenbach, AWEL; Martin Gruber, AUE Basel Stadt; Urs Baier, ZHAW;  
Susan Glättli, ecotext; Thomas Kägi; Fredy Dinkel, Carbotech AG

Einleitung
Einweggeschirr, Verpackungsfolien 

und Tragtaschen – alles Produkte 

mit einer sehr kurzen Lebensdauer  

– werden zunehmend aus Materia-

lien hergestellt, die biologisch ab-

baubar sind und theoretisch wie 

Grüngut vergoren oder kompostiert 

werden können. Die Hersteller die-

Immer mehr pflanzenbasierte wie auch erdölbasierte 

Verpackungsmaterialien sind biologisch abbaubar 

und lassen sich vergären. Was für die Verwertbar-

keit ein Fortschritt zu sein scheint, muss für die 

Ökologie keiner sein – wie eine umfassende Studie 

zeigt. Die neu erschienene Ökobilanz der Carbotech 

AG, kombiniert mit Vergärversuchen der Fachhoch-

schule Wädenswil (ZHAW) zeigt, dass fast alle der 

untersuchten Teller, Becher, Säcke und Folien aus 

biologisch abbaubarem Material besser in einer Keh-

richtverbrennungsanlage mit Energierückgewinnung 

entsorgt werden.

ser Produkte werben teilweise mit 

dieser Eigenschaft und lassen ver-

muten, dass die Umwelt weniger 

belastet wird, wenn man diese Pro-

dukte in eine Biogas- oder Kompos-

tieranlage gibt, als wenn sie mit dem 

Kehricht entsorgt werden. Umwelt-

behörden und Grüngutverwerter 

stehen vor der Frage, ob sich zu-

künftig der Aufwand lohnt, diese 

Produkte mit dem Grüngut zusam-

men zu sammeln und das Material 

mit zu vergären. Um diese Frage zu 

beantworten, war es wichtig zu wis-

sen, wie gut sich die biologisch ab-

baubaren Werkstoffe (BAW) bei der 

Vergärung abbauen, ob die Endpro-

dukte nutzbar sind und ob dadurch 

aus der Vergärung ein ökologischer 

Gewinn gegenüber der Verbrennung 

resultiert. Wenn es sich ökologisch 

nicht lohnt oder wenn die Produkte 

im Verwertungsprozess Probleme 

verursachen, so sind die BAW im 

Grüngut nicht willkommen und wer-

den besser via Kehrichsack ent-

sorgt. Damit wird auch die Kenn-

zeichnung „biologisch abbaubar“ 

hinfällig. Vier kantonale und städti-

sche Umweltämter haben darum 

eine Studie in Auftrag gegeben und 

eine Palette von acht im Detailhan-

del erhältlichen BAW-Produkten ein-

gehend untersuchen lassen. Die 

Auftraggeber waren das Amt für 

Matières biodégradables – est-ce que la fermen-
tation apporte un bénéfice écologique? 

De plus en plus de matériaux d’emballage à base de 

plantes et à base de pétrole sont biodégradables et 

s’éliminent par fermentation. Ce qui semble être une 

avancée pour le recyclage ne doit pas obligatoirement 

en être une pour l’écologie. C’est ce que montre une 

étude globale. Le nouveau bilan écologique publié par 

Carbotech AG, associé aux essais de fermentation de 

la Haute école spécialisée de Wädenswil (ZHAW), 

montre que l’élimination de quasiment la totalité des 

assiettes, gobelets, sacs et films en matières biodégra-

dables est plus bénéfique au moyen d’une installation 

de combustion de déchets avec récupération énergé-

tique.

Voici les résultats des recherches en détail: Trois des 

huit produits biodégradables se dégradaient correcte-

ment dans l’installation de fermentation. Par consé-

quent, ils conviennent en principe à la fermentation.

Le bilan écologique destiné à comparer deux méthodes 

d’élimination des matières biodégradables, la fermen-

tation et la combustion, a toutefois révélé seulement un 

produit biodégradable (assiette palmier) dont la fermen-

tation représente une charge significativement inférieure 

pour l’environnement à sa combustion dans une instal-

lation de combustion des déchets: Les assiettes palmier 

peuvent ainsi être collectées avec les déchets verts et 

être correctement recyclées dans une installation de 

biogaz ou de compostage. Pour les autres produits bio-

dégradables examinés, tels que les gobelets cartonnés 

avec revêtement, les gobelets et sacs PLA, les assiettes 

en canne à sucre et les films en acétate de cellulose, 

leur combustion au lieu d’une fermentation ne présente 

pas d’inconvénient d’un point de vue écologique. Si 

l’installation de combustion de déchets est suffisam-

ment efficiente au niveau de la récupération d’énergie, 

la combustion de ces produits biodégradables peut 

même représenter une élimination plus judicieuse du 

point de vue écologique.
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Umwelt und Energie Basel-Stadt 

(AUE), das Amt für Abfall, Wasser, 

Energie und Luft des Kantons Zürich 

(AWEL) mit Unterstützung des Am-

tes für Umwelt (AfU) Solothurn und 

Entsorgung & Recycling Stadt Bern. 

Die neu erschienenen Resultate 

werden hier präsentiert.

Vergärversuch und Ökobilanz
Was wurde untersucht?
In Vergärversuchen an der Fach-

hochschule Wädenswil (ZHAW) wur-

den die anaerobe Abbaubarkeit und 

der Biogasertrag ausgewählter han-

delsüblicher biologisch abbaubarer 

Werkstoffe (BAW) unter Bedingun-

gen industrieller (thermophiler) und 

landwirtschaftlicher (mesophiler) 

Vergärung gemessen. Damit wurde 

eine gute Datengrundlage für die 

Modellierung der Verwertung von 

BAW in Vergärungsanlagen (Biogas-

anlagen) geschaffen. Auf dieser Ba-

sis wurde von der Carbotech AG in 

Basel eine vergleichende Ökobilanz 

gerechnet. Sie hat die Umweltbelas-

tungen sowie die Gutschriften aus 

der Energierückgewinnung der Ver-

brennung denjenigen der Vergärung 

von BAW und deren Nutzen gegen-

übergestellt. Das Ziel der beiden 

Studienteile (Vergärversuche und 

Ökobilanz) war es, die folgenden 

Fragen zu  beantworten:

Ist es sinnvoll, biologisch abbaubare 

Kunststofffolien, mit Biokunststoffen 

beschichtete Kartonbecher, Palm-

blattteller etc. in einer Biogasanlage 

energetisch und stofflich zu verwer-

ten? Oder ist deren Entsorgung in 

einer Kehrichtverbrennungsanlage 

(KVA) unter Nutzung des energeti-

schen Potenzials zur Strom- und 

Wärmeproduktion ebenso gut oder 

sogar besser bzw. ökologischer?

Auf Grund dieser Fragestellung 

wurde lediglich die Entsorgung, bzw. 

Verwertung der Produkte  betrach-

tet. Die Umweltbelastung der Pro-

dukte wurde nicht über den gesam-

ten Lebensweg berechnet. 

Entsprechend liefert diese Studie 

Antworten zur Entsorgung bzw. Ver-

wertung, jedoch nicht zur Frage, ob 

BAW an sich ökologischer sind als 

nicht abbaubare Werkstoffe.

Alle für die Studie ausgewählten 

Produkte sind im Detailhandel er-

hältlich. Acht Produkte aus BAW 

wurden untersucht (siehe Tabelle 

oben).

 

Methodik der Vergärversuche
Um die Verwertung der Materialien 

in einer Biogasanlage unter mög-

lichst realen Bedingungen zu simu-

lieren und die Biogaserträge zu mes-

sen, wurde das anaerobe Abbau- 

verhalten in einem standardisierten 

Verfahren ermittelt. Dabei wurde ge-

messen, wie gut sich die BAW wäh-

rend einer typischen Verweildauer in 

einer Biogasanlage – zwei Wochen 

für eine thermophile Anlage bei 55°C 

und drei Wochen für eine mesophile 

Anlage bei 37°C – abbauen und wie 

viel Gas dabei gebildet wird. 

Methodik der Bilanzierung
Die Ökobilanzierung gilt zurzeit als 

die umfassendste und verlässlichste 

Methode, um die Umweltauswirkun-

gen der relevanten Stoff- und Ener-

gieströme eines Produktes, Prozes-

ses oder einer Dienstleistung zu 

beurteilen. Für die hier vorliegende 

Fragestellung berücksichtigt die 

Ökobilanzierung eine Vielzahl von 

Umweltauswirkungen der betrachte-

ten Entsorgungs- und Verwertungs-

wege der untersuchten Materialien. 

Dabei flossen auch die Ergebnisse 

der Abbauversuche ein. Da die ver-

schiedenen Verwertungsarten zu 

verschiedenen Produkten mit unter-

schiedlichem Nutzen (z.B. Biogas, 

Wärme oder Strom) führen, ist es 

notwendig, diese in der Betrachtung 

zu berücksichtigen. Dies kann ge-

macht werden, indem Gutschriften 

gewährt werden oder indem die un-

tersuchten Systeme durch den Nut-

zen der anderen Systeme ergänzt 

werden. In dieser Studie wurden 

beide Ansätze verwendet. Als Ver-

gleichsbasis (funktionelle Einheit) 

dient die Verwertung von einem  

Kilogramm BAW. 

Die Auswirkungen der Emissionen 

und des Ressourcenbedarfs auf die 

Bezeichnung Produkt Form Material

Celluloseacetat-Folie Verpackungsfolie  
für Nahrungsmittel

Folie 100 % Celluloseacetat

Mater-Bi-Beutel Kompostierbeutel Beutel 100 % Mater Bi (Mater Bi besteht aus einem 
Stärke-Blend, d.h. einer Mischung aus Stärke 
und fossilem Kunststoff)

PLA-Becher Trinkbecher Becher 100 % PLA (poly lactid acid, steht für den  
Biokunststoff Polymilchsäure)

PLA-Tasche Plastiktüte Tasche 100 % PLA

Palmblattteller Einwegteller Teller 100 % Palmblätter

Teller aus Zucker- 
rohrfasern

Einwegteller Teller 100 % Zuckerrohr- und Bambusfasern

Kartonbecher Öko Kaffeebecher Becher 94 % Karton FSC mit 6 % Stärkebeschichtung

Kartonbecher Kaffeebecher Becher 94 % Karton FSC mit 6 % PE-Beschichtung  
(PE steht für den Kunststoff Polyethylen)
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Gewichtung der Umweltauswirkungen
Die beiden Methoden Eco-Indicator 99 (EI 99) und ökologische Knappheit 

2006 (UBP 06) gewichten die verschiedenen Umweltauswirkungen eines 

Produktes, Prozesses oder einer Dienstleistung gegeneinander und fassen 

sie zu einer einzigen Kennzahl zusammen. Dies erleichtert Vergleiche oder 

macht solche überhaupt erst möglich. 

Die Methode UBP 06 wurde vom Bundesamt für Umwelt (BAFU) mitent-

wickelt. Sie berücksichtigt die Umweltsituation in der Schweiz und richtet 

sich bei der Bewertung nach der schweizerischen Umweltpolitik. Entspre-

chend werden diejenigen Emissionen sehr hoch bewertet, für welche un-

sere Umweltpolitik weitere Einträge als sehr problematisch erachtet.

Bei der Methode EI 99 werden die Schäden, welche an den drei Schutz-

zielen menschliche Gesundheit, Ökosystemqualität und Ressourcen ent-

stehen, berechnet. Anschliessend werden diese verschiedenen Schäden 

relativ zueinander gewichtet. Diese Gewichtung basiert auf der Einschät-

zung von europäischen Experten und widerspiegelt die gesellschaftlichen 

Wertemassstäbe und umweltpolitischen Ziele des europäischen Raums.

Umwelt wurden mit den folgenden 

zwei international anerkannten Me-

thoden ausgewertet: Die Methode 

der ökologischen Knappheit 2006 

(UBP 06) und die Methode Eco-Indi-

cator 99 (EI 99) (vgl. Kasten „Ge-

wichtung der Umweltauswirkun-

gen“). Die Verwendung von zwei 

verschiedenen Methoden ist sinn-

voll, da so überprüft werden kann, 

ob sich auf Grund der unterschied-

lichen Gewichtungen andere Resul-

tate ergeben. Es hat sich gezeigt, 

dass trotz der unterschiedlichen 

Bewertungsansätze die Resultate 

vergleichbar und damit aussage-

kräftig sind.

Resultate  
Erkenntnisse zur Vergärbarkeit
Die Resultate aus den Vergärversu-

chen zeigen, dass die Verpackung 

aus Celluloseacetat, der Teller aus 

Zuckerrohrfasern und der Kartonbe-

cher mit einer Stärkebeschichtung 

in der thermophilen Umgebung mit 

einem Abbaugrad von über 75% gut 

abbauen. Dementsprechend weisen 

diese BAW auch relativ hohe Gaser-

träge aus. 

Andere untersuchte BAW (siehe Ta-

belle) werden während den typi-

schen Verweilzeiten für eine Biogas-

anlage (14 Tage für die thermophile, 

21 Tage für die mesophile Versuchs-

anordnung) nur zu ungefähr 50% 

abgebaut. Es handelt sich dabei um 

die Kartonbecher mit PE-Beschich-

tung und den Palmblattteller. Der 

Kompostbeutel aus Mater Bi baut 

nur in der thermophilen Anlage bei 

55° zu knapp 60 % ab, in der meso-

philen Versuchsanordnung bei 37° 

findet innert 21 Tagen praktisch kein 

Abbau statt. Der PLA-Becher und 

die PLA-Tasche werden in beiden 

Anlagen kaum abgebaut. Diese Pro-

dukte scheinen also eher ungeeig-

net zu sein für eine Vergärung. 

Es gibt somit BAW wie z.B. die un-

tersuchten PLA-Produkte, die bes-

ser nicht in eine Biogasanlage gelan-

gen sollten, weil sie sich fast gar 

nicht abbauen und nach dem Gär-

prozess lediglich als Störstoffe im 

Gärgut zurückbleiben.

Erkenntnisse der Ökobilanz
Der auf diesen Abbauversuchen auf-

bauende Vergleich mittels Ökobilan-

zierung zeigt nun folgendes: Die 

biologische Abbaubarkeit der unter-

suchten BAW erweist sich in der 

Gesamtbetrachtung des Verwer-

tungspfads der Vergärung (Biogas-

produktion) nur für den Palmblatttel-

ler als ein signifikanter ökologischer 

Vorteil gegenüber der Verbrennung 

in einer durchschnittlichen schwei-

zerischen KVA. Für alle anderen Ma-

terialien – auch für die gut abbauba-

ren Produkte – gilt diese Aussage 

nicht. Die Entsorgung und Verwer-

tung der untersuchten Materialien in 

einer Kehrichtverbrennungsanlage 

(KVA) führt also nicht zu einer signi-

fikant höheren Umweltbelastung als 

in der Vergärung. Ganz im Gegenteil: 

die Verbrennung kann je nach Mate-

rial und vor allem je nach Energie-

nutzung der KVA sogar der ökolo-

gisch sinnvollere Entsorgungspfad 

sein. Wichtig: Die Ergebnisse und 

Schlussfolgerungen dieser Ökobi-

lanzierung gelten nur für die Entsor-

gung bzw. Verwertung der unter-

suchten BAW und nicht allgemein 

für die Vergärung von Biomasse 

(Grüngut etc.). Zu beachten ist eben-

falls, dass für eine abschliessende 

Aussage über den ökologischen 

Vorteil eines Produktes der gesamte 

Lebenszyklus des Produktes (d.h. 

inklusive Herstellung etc.) betrachtet 

werden muss. 

Warum schneidet die 
Vergärung nicht besser ab?
Die Ökobilanzierung zeigt, dass für 

die errechneten Ergebnisse und 

Aussagen mittels UBP 06 und EI 99 

insbesondere folgende Gründe ver-

antwortlich sind:

 ◾ Bei der Verbrennung in einer KVA 

wird als Zusatznutzen Strom und 

Wärme generiert. Dabei ist zu be-

achten, dass praktisch 100 % der 

im Material enthaltenen Energie in 

Wärme umgewandelt wird und 

abzüglich der Wirkungsgradver-

luste genutzt werden kann, wäh-

rend bei der Vergärung grund-

sätzlich nur ein Teil dieser Energie 

nutzbar ist: Einerseits wird nicht 

das ganze Material abgebaut, an-

dererseits entsteht neben dem 

Methangas auch noch CO2, das 

energetisch nicht genutzt werden 

kann. Dies gilt auch für Materia-

lien, die sich während der Verweil-

zeit in einer Biogasanlage gut ab-

bauen (z. B. Celluloseacetat, Zu- 

ckerrohrfasern oder Karton).

 ◾ Das bei der Vergärung anfallende 

Gärgut der untersuchten biolo-
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gisch abbaubaren Materialien (mit 

Ausnahme der Palmblattteller) 

bewirkt im Gegensatz zu Gärgut 

von Grüngut keine zusätzliche re-

levante Düngergabe oder Humus-

bildung. 

 
Warum schneidet die Ver- 
gärung beim Palmblattteller 
besser ab?
Aus anderen Studien ist bekannt, 

dass bei der Kompostierung vieler 

BAW nicht mit einem Humuszu-

wachs oder mit einer Düngerwirkung 

zu rechnen ist. Entsprechend haben 

die Abbauprodukte aus der Kom-

postierung oder Vergärung der BAW 

keinen Mehrwert für den Boden und 

werden den Ausgangsmaterialien 

(BAW) in der Ökobilanzierung auch 

nicht als Gutschrift angerechnet. 

Eine Ausnahme bildet der unter-

suchte Palmblattteller. Für das 

Palmblatt gilt die Erkenntnis, dass 

das Gärgut  zu einer Humusbildung 

(Förderung der Bodenstruktur) bei-

trägt. Der Umweltnutzen (Gutschrift) 

dieser Humusbildung hat eine ähn-

liche Grössenordnung wie der Um-

weltnutzen, der sich bei der Verbren-

nung in der KVA (Strom- und 

Wärmegewinnung) ergibt. Zusätzlich 

weist die Vergärung den Nutzen des 

Biogases auf. Die Verwertung des 

Palmblatttellers in einer Biogasan-

lage weist daher insgesamt gerin-

gere Umweltbelastungen auf als 

dessen Verbrennung in einer KVA.

Sicherheit der Resultate
Um die Aussagekraft der Resultate 

abzusichern, wurden in der Ökobi-

lanzierung zusätzlich folgende Sze-

narien durchgerechnet:

 ◾ Um den Einfluss des Strom-Mix 

abzuklären, wurden für ausge-

wählte Materialien die Berechnun-

gen mit dem europäischen Strom-

Mix und einem Strom aus einem 

Gasturbinenkraftwerk berechnet.

 ◾ Für den Palmblattteller und die 

Verpackung aus Celluloseacetat 

wurde auch die Kompostierung 

berücksichtigt.

 ◾ Einspeisung des Biogases ins 

Erdgasnetz ( nach Aufbereitung 

auf eine Reinheit von 96 % Me-

than), und Nutzung als Ersatz von 

Erdgas z.B. für Wärme oder als 

Treibstoff.

 

Bei allen Sensitivitätsanalysen ha-

ben sich die zuvor erhaltenen Er-

kenntnisse bestätigt. In diesem 

Sinne sind die Resultate aussage-

kräftig. Auch unter den zusätzlichen, 

anderen Annahmen ergeben sich 

keine abweichenden Aussagen.

Die Resultate der gesamten Studie 

sind nur sehr beschränkt auf andere 

Länder übertragbar. Sie gelten nur, 

solange die Verbrennung ohne gros-

sen Schadstoffausstoss erfolgt und 

wenn der Energieinhalt der Abfälle 

mit einem gewissen Wirkungsgrad 

als Strom oder Wärme genutzt wird, 

wie es in der Schweiz der Fall ist. 

 
Soll man biologisch abbaubare 
Werkstoffe vergären oder 
verbrennen?
Die Erkenntnisse der Vergärversu-

che und der Ökobilanz lassen fol-

gende Antwort zu: 3 der 8 unter-

suchten BAW-Produkte bauen sich 

in der Vergäranlage gut ab und eig-

nen sich grundsätzlich für die Vergä-

rung. Die Ökobilanz, welche die zwei 

Entsorgungsmöglichkeiten für BAW, 

Vergärung und Verbrennung vergli-

Relative Umweltbelastung der Verbrennung (linker und mittlerer Balken) vs.  
Vergärung (rechter Balken) von einzelnen BAW-Produkten.

Bei dieser Darstellung wurde pro Material die Variante mit der höchsten Umweltbelas-
tung auf 100 % gesetzt. Entsprechend bedeutet ein hoher Balken eine hohe Umweltbe-
lastung, die Ausdehnung der Balken gibt die Unsicherheit der Resultate an.  
 
Der wahrscheinlichste Wert liegt in der Mitte der Balken (dunkelgrün). Die Resultate 
können jeweils pro Material miteinander verglichen werden, jedoch nicht zwischen den 
Materialien.
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Hintergrund
K

V
A

 C
H

  
D

u
rc

h
- 

sc
h

n
it

t

K
V

A
  

E
n

er
g

ie
- 

N
u

tz
u

n
g  

h
o

ch

B
io

g
as

 
 T

h
en

ro
- 

p
h

il

K
V

A
 C

H
  

D
u

rc
h

- 
sc

h
n

it
t

K
V

A
  

E
n

er
g

ie
- 

N
u

tz
u

n
g  

h
o

ch

B
io

g
as

 
 T

h
en

ro
- 

p
h

il

K
V

A
 C

H
  

D
u

rc
h

- 
sc

h
n

it
t

K
V

A
  

E
n

er
g

ie
- 

N
u

tz
u

n
g  

h
o

ch

B
io

g
as

 
 T

h
en

ro
- 

p
h

il

K
V

A
 C

H
  

D
u

rc
h

- 
sc

h
n

it
t

K
V

A
  

E
n

er
g

ie
- 

N
u

tz
u

n
g  

h
o

ch

B
io

g
as

 
 T

h
en

ro
- 

p
h

il

Teller  
Zuckerrohrfasern

Teller Palmblatt
Kartonbecher,  

BAW beschichtet
Kartonbecher,  
PE beschichtet

140 %

120 %

100 %

80 %

60 %

40 %

20 %

0 %

re
la

tiv
e 

U
m

w
el

tb
el

as
tu

ng

chen hat, weist jedoch nur ein BAW-

Produkt (Palmblattteller) aus, des-

sen Vergärung die Umwelt deutlich 

weniger belastet als die Verbren-

nung in einer KVA. Palmblattteller 

könnten demnach mit dem Grüngut 

gesammelt und in einer Biogas- 

oder Kompostieranlage sinnvoll ver-

wertet werden. Für die restlichen der 

untersuchten, biologisch abbauba-

ren Produkte wie beschichtete Kar-

tonbecher, PLA-Becher und -Säcke, 

Zuckerrohrteller und Celluloseace-

tat-Folien gilt, dass es aus ökologi-

scher Sicht kein Nachteil ist, wenn 

diese anstatt in die Vergärung in die 

Verbrennung gelangen. 

Ist die Kehrichtverbrennungsanlage 

genügend effizient in der Energie-

rückgewinnung, so kann die Ver-

brennung dieser BAW-Produkte so-

gar die ökologisch sinnvollere 

Verwertung darstellen.

 

 

Text erschienen im AQUA & GAS N°4 / 2013

KOMPOST-BOXEN und RUNDE SILOS aus HOLZ

CH-5436 Würenlos, Tel. 056 424 19 14, Fax 056 424 39 14

T homa s  P fa u,  B ioga rte n-G e rä te
Grosses Wurfsieb, Kompost-Thermometer, Kompostvlies

www.s c hnec k enzaun.c h

Fruchtbare Erde und Klimaschutz mit 
Humuskompost der höchsten Qualitätsstufe 

Pflanzenkohle aus Baum- und Strauchschnitt

Erhältlich bei: Verora GmbH, 6313 Edlibach
Tel. 041 755 32 48, info@pflanzenkohle.ch

Mit Toptex Kompostschutzvlies erhalten Sie in kurzer Zeit
hochwertigen Kompost. Toptex schützt Ihren Kompost vor
zu viel Regen und Sonne, schützt vor Auswaschung der
Nährstoffe und lässt Ihren Kompost atmen.

Hortima AG, Baumschulbedarf,
Büntefeldstr. 7, 5212 Hausen, 
Tel. 056 448 99 40,
www.hortima.ch

Toptex Kompostschutzvlies

Hochwertiger Humus dank Toptex

http://www.kompost.ch
mailto:info@pflanzenkohle.ch


compostmagazine 2 |  20138 www.kompost.ch 

Hintergrund
Umgang mit Invasiven Neophyten
 
Günther Gelpke, Präsident des Schweizerischen Verbandes der Neobiota-Fachleute (SVNF)

Als Neophyten, also „neue Pflan-

zen“, bezeichnet man diejenigen 

Pflanzenarten, die seit der Entde-

ckung Amerikas – d.h. in den letzten 

rund 500 Jahren – bei uns eingeführt 

wurden und denen es gelungen ist, 

sich in der freien Natur zu etablieren, 

indem sie sich eigenständig fort-

pflanzen. Doch lange nicht alle diese 

Pflanzen stellen ein Problem dar. 

Viele von ihnen fristen ein unauffäl-

liges Dasein in unserer Natur, und 

nicht wenige davon sind auf der ro-

ten Liste verzeichnet.

Wenn heute oft vereinfachend von 

Neophyten, vom Neophytenproblem 

oder der -bekämpfung gesprochen 

wird, ist nicht vom Kreuzzug gegen 

alles Fremde die Rede. Gemeint sind 

eigentlich die „invasiven Neophy-

ten“. Ein kleiner Teil aller eingeführ-

ten und kultivierten Arten, ein Teil 

aber, der es in sich hat. Als Invasiv 

werden Neophyten bezeichnet, 

wenn sie beginnen, sich stark aus-

zubreiten und in irgendeiner Art Pro-

bleme zu verursachen. In vielen Fäl-

len sind dies die Verdrängung 

einheimischer Arten und damit die 

Gefährdung der Biodiversität. Inva-

sive Neophyten können aber auch 

als Unkräuter erhebliche Schäden in 

der Land- und Forstwirtschaft berei-

ten, ja selbst Böden unfruchtbar ma-

chen. Sie können die Gesundheit 

von Mensch oder Vieh gefährden 

sowie Schäden und Probleme an 

Bauten verursachen, wie etwa Ufer 

und Hochwasserdämme erosions-

anfällig machen.

Je nach Zählart werden in der 

Schweiz 30-50 von den rund (300 

bis) 500 Neophyten als invasiv oder 

potentiell invasiv betrachtet, also 

rund jede zehnte Neophytenart.

Gesetzliche Grundlagen, 
verschiedene Listen und deren 
Bedeutung
Der Umgang mit invasiven, gebiets-

fremden Tieren und Pflanzen ist in 

der Freisetzungsverordnung (FrSV) 

geregelt. Wie der Name besagt, re-

gelt die Verordnung den Umgang mit 

gefährlichen Organismen, damit 

diese nicht freigesetzt werden. Dar-

unter fallen Krankheitserreger, gen-

technisch veränderte Organismen 

und seit der Revision der FrSV im 

Jahre 2008 neu auch invasive ge-

bietsfremde Organismen, darunter 

die Neophyten. Nicht bedacht wurde 

bei der Überarbeitung der Verord-

nung offensichtlich, dass viele der 

Neophytenarten längst freigesetzt 

sind. Konkrete Anweisungen, wie mit 

bereits freigesetzten Neophyten 

umzugehen ist, sucht man in der 

Verordnung vergeblich. In weiten 

Teilen bleibt die Verordnung sybilli-

nisch vage, so dass die unterschied-

lichsten Ansichten kursieren, was 

diese Verordnung letztlich bedeuten 

könnte und wie sie umgesetzt wer-

den soll. Während einzelne Kantone 

aufgrund der Freisetzungsverord-

nung eine Bekämpfungspflicht für 

ausgewählte Arten proklamieren, 

herrscht mehrheitlich die Meinung 

vor, dass von der FrSV keine Be-

kämpfungspflicht abzuleiten ist. Im-

merhin kristallisiert sich in verschie-

denen Punkten ein Konsens heraus.

Wichtig zu wissen ist:

 ◾ Im Anhang 2 der FrSV findet sich 

eine Liste mit 11 Pflanzenarten, 

resp. Artengruppen, mit denen 

jeglicher Umgang in der Schweiz 

verboten ist. Ausgenommen ist 

die Bekämpfung. Das heisst, dass 

sie nicht vermehrt, verkauft, ge-

pflanzt, verschenkt, transportiert, 

als Schnittblumen oder sonstwie 

genutzt werden dürfen. Das Ver-

bot betrifft die verbreiteten und 

zum Teil häufigen Arten Ambro- 

sia, Riesenbärenklau, Drüsiges 

Springkraut, Asiatische Knöte-

Sie sind attraktiv, kosten wenig, sind robust, gedeihen gut und werden gerade 

deswegen zum Problem. Die Rede ist von Neophyten, genauer: Invasiven Neophy-

ten. Was sind das für Pflanzen, welches sind die gesetzlichen Grundlagen, was 

muss man wissen im Umgang mit diesen Arten, bei ihrer Bekämpfung und bei 

ihrer Entsorgung? 

Comment agir face aux néophytes envahissants
On désigne comme néophytes, c’est à dire „nouvelles plantes“, les espèces 

végétales qui depuis la découverte de l’Amérique – c. à d. durant les 500 

dernières années – ont été introduites chez nous et qui ont réussi à s’établir 

en pleine nature, en se reproduisant de manière autonome. Mais pas tou-

tes ces plantes, et de loin, ne représentent un problème. 

Aujourd’hui quand on parle de manière simplifiant de néophytes, du pro-

blème des néophytes ou de la lutte contre ces plantes, on ne parle pas de 

la croisade contre tout ce qui est étranger. Il s’agit, proprement dit, des 

„néophytes envahissants“ – une petite partie de toutes les espèces impor-

tées et cultivées. Les néophytes sont considérés comme envahissants, 

quant elles commencent à s’étaler fortement et poser des problèmes d’une 

façon ou d’une autre. Dans beaucoup de cas il s’agit de la supplantation 

des espèces indigènes et par cela de la mise en danger de la biodiversité.

Cet article répond aux questions suivantes: Quelles sont ces plantes, 

quelles sont les bases légales, que faut-il savoir en relation avec ces es-

pèces lors de la lutte et de l’élimination de ces dernières?
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Sind sich bis jetzt die wenigsten bewusst:  Das Schmalblättrige Greiskraut (Senecio 
inaequidens) hat in wenigen Jahren das gesamte Autobahnnetz besiedelt und beginnt 
nun, sich entlang der Kantons- und Gemeindestrassen auszubreiten. Wie die verwand-
ten Kreuzkräuter ist es stark giftig für das Vieh.  
Bild © G. Gelpke 

richarten (u.a. Japan-, Sachalin- 

und Himalayaknöterich samt Bas-

tarden), Essigbaum, Schmal- 

blättriges Greiskraut, die Nord-

amerikanischen Goldrutenarten 

sowie vier noch wenig verbreitete 

Sumpf- und Wasserpflanzen.

 ◾ „Bodenaushub, der mit Neophy-

ten gemäss Anhang 2 FrSV 

(s. oben) belastet ist, darf nur am 

Entnahmeort verwendet werden“ 

(FrSV Art. 15, Abs. 3). Konkret 

heisst dies, dass entsprechendes 

Erdmaterial faktisch als Altlast gilt 

und am selben Ort wieder einge-

baut werden muss oder – gemäss 

den geltenden Vorschriften des 

entsprechenden Kantons – sicher 

zu behandeln, resp. zu entsorgen 

ist. Dies findet insbesondere im 

Umgang mit Asiatischen Knöte-

richarten mehr und mehr Anwen-

dung und wurde im Kanton Zürich 

mittlerweile auch auf den Essig-

baum ausgeweitet. Über kurz 

oder lang dürften diese Bestim-

mungen ebenso für Aushub An-

wendung finden, der mit Samen 

weiterer Arten des Anhangs 2 

FrSV belastet ist. Wer eines Tages 

nicht unverhofft mit einer Altlas-

tenproblematik auf seinem Grund-

stück konfrontiert werden möchte, 

tut gut daran, zumindest die Arten 

der FrSV auf seinem Grund zu be-

kämpfen. 

 ◾ In Konsequenz davon wird haft-

bar, wer mit Neophyten belastetes 

Erdmaterial verwendet, einbaut 

oder liefert, was zu hohen Wieder-

herstellungskosten führen kann 

und in Einzelfällen auch schon 

dazu geführt hat. 

 ◾ Im Umgang mit invasiven Neo-

phyten gilt das Verursacherprinzip 

sowie nach Art. 6 FrSV eine Sorg-

faltspflicht. Dies betrifft auch Ar-

ten, die nicht im Anhang 2 FrSV 

aufgeführt sind und heute noch im 

Handel frei erhältlich sind! Die In-

verkehrbringer – im Falle der inva-

siven Neophyten meist die Gar-

tenbranche – sind verpflichtet, 

ihre Kunden über die Problematik 

der Arten sowie den sorgfältigen 

Umgang damit aufzuklären. Dies 

wird seit kurzem getan, indem die 

Arten mit entsprechenden Hin-

weisschildchen versehen und In-

fobroschüren erhältlich sind. Da-

mit liegt die Verantwortung beim 

Endkunden und Gartenbesitzer, 

sorgfältig mit den Arten umzuge-

hen und dafür zu sorgen, dass sie 

sich nicht ausbreiten. Bei krauti-

gen Pflanzen ist dies allenfalls mit 

entsprechender Disziplin gerade 

noch zu bewerkstelligen, im Falle 

von Gehölzen, insbesondere Bäu-

men, jedoch ein hoffnungsloses 

Unterfangen! Wer pflückt schon 

Tausende von Früchten von einer 

20m hohen Paulownie  oder ei-

nem Götterbaum?

 ◾ Im Falle von häufigen Arten wie 

Goldruten oder Buddleja dürfte 

der Nachweis kaum zu erbringen 

sein, aus wessen Garten genau 

verwildernde Pflanzen stammen. 

Bei weniger häufigen Arten wie 

Paulownia, Götterbaum, Syri-

scher Seidenpflanze oder Riesen-

bärenklau könnte es aber künftig 

durchaus zu Haftpflichtfällen 

kommen. Wer also entsprechen-

den Ärger vermeiden will, ist gut 

beraten, sämtliche invasiven Neo-

phyten von seinem Grundstück zu 

verbannen.

 ◾ Massgebend, ob eine Art als inva-

siv gilt, sind in diesem Zusam-

menhang die schwarze Liste und 

die Watchlist der Schweiz. Sie 

wurden von der Schweizerischen 

http://www.kompost.ch
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Kommission zur Erhaltung der 

Wildpflanzen (heute Infoflora) er-

stellt und umfassen die Arten, die 

sich nach heutigem Kenntnis-

stand in der Schweiz invasiv ver-

halten (schwarze Liste) oder im 

Verdacht stehen, invasiv zu wer-

den (Watchlist). 

 ◾ Klare Bestimmungen bestehen 

bei Ambrosia. Die Pflanze ist als 

einzige in der Pflanzenschutzver-

ordnung aufgeführt. In ihrem Falle 

besteht sowohl eine Melde- wie 

auch eine Bekämpfungspflicht.

Der Umgang mit Neophyten 
erfordert Sachkenntnis
Auch wenn, wie oben ausgeführt, 

die gesetzlichen Vorschriften in vie-

lem unklar sind, die fahrlässige oder 

willentliche Verschleppung von inva-

siven Arten noch kaum geahndet 

wird und sich bisher keine Rechts- 

praxis etabliert hat, ist festzuhalten: 

Wer mit invasiven Pflanzenarten 

wissentlich oder unwissentlich um-

geht, wer solche auf seinem Grund-

stück hat, wer Humus und Erdmate-

rial lagert, verschiebt oder ver- 

wendet, ist grundsätzlich zu Sorgfalt 

verpflichtet und kann unter Umstän-

den haftbar gemacht werden, wenn 

durch sein Verschulden invasive Ar-

ten verbreitet werden. Betroffen da-

von sind ganz unterschiedliche Be-

rufsgruppen und Personen, Land- 

besitzer ebenso wie Deponiebetrei-

ber, Baufirmen, Gärtner, Unterhalts-

betriebe, Landwirte, Förster u.a.m. 

Wer also keine böse Überraschung 

erleben will, ist gut beraten, sich mit 

der Materie auseinander zu setzen. 

Kenntnis der Arten

Hierzu ist es unerlässlich, sich zu-

nächst einmal einen Überblick über 

die vorkommenden invasiven Arten 

zu verschaffen und sie zu kennen. 

Allein schon, um feststellen zu kön-

nen, ob und von welchen Arten man 

betroffen ist. 

Es würde den Rahmen dieses Bei-

trags sprengen, alle Arten hier vor-

stellen zu wollen. Es sei deshalb auf 

die Homepage von infoflora.ch ver-

wiesen. Hier findet man die schwarze 

Liste und die Watchlist, gesetzliche 

Grundlagen sowie zu den meisten 

Arten kurze Merkblätter mit Bildern. 

Überdies eine ausführliche Linkliste 

mit internationalen, nationalen und 

kantonalen Homepages mit weiteren 

Informationen zum Thema Neophy-

ten.

Bekämpfung
Entscheidet man sich zur Bekämp-

fung einer Art, kommt man nicht 

umhin, sich eingehender mit ihrer 

Biologie, ihren Tücken und den Mög-

lichkeiten ihrer Bekämpfung ausein-

anderzusetzen. Die Bekämpfung 

einzelner Pflanzen und kleiner Be-

stände im Privatgarten ist bei den 

meisten Arten mit konsequentem 

Jäten oder Ausgraben noch zu be-

werkstelligen. Bei Asiatischen Knö-

tericharten, Riesenbärenklau, Göt-

ter- und Essigbaum oder Falscher 

Akazie sind schon genaue Kennt-

nisse der Art oder der Beizug eines 

Sachkundigen vonnöten, will man 

keine bösen Überraschungen erle-

ben. 

Die Bekämpfung grösserer oder dif-

fus verstreuter Bestände erweist 

sich jedoch bereits als knifflige Auf-

gabe und misslingt mehrheitlich. 

Grund sind meist falsche Methoden, 

mangelnde Planung, Übersicht und 

Kontinuität, was es den Arten immer 

wieder von neuem erlaubt, Fuss zu 

fassen, sich zu erholen und erneut 

auszubreiten. 

Fast jede Art hat ihre Eigenheit bei 

der Bekämpfung, die es zu beachten 

gilt. Was bei der einen Art wirkt, 

kann bei einer anderen kontrapro-

duktiv sein. An dieser Stelle sei wie-

derum auf die oben erwähnte Home-

page von Infoflora und die dort 

befindlichen  Links verwiesen, wo 

sich zahlreiche Merkblätter zu den 

invasiven Neophyten finden.

Entsorgung
Wer invasive Arten bekämpft, kommt 

nicht darum herum, sich mit der Ent-

sorgung des Pflanzenmaterials zu 

beschäftigen. Dies fängt bereits 

beim Transport an. Pflanzen mit 

reifen(den) Samen offen herumzutra-

gen oder auf einem Pickup zu trans-

portieren, führt schnell zu einer un-

beabsichtigten Verschleppung der 

Arten. Typische Beispiele sind hier 

etwa das Herumtragen von Spring-

Erddeponie mit Springkraut: Der Humus darf nach FrSV so nicht mehr verwendet wer-
den. Es müsste zumindest nach einer Lösung gesucht werden, wie der Humus samen-
frei aufbereitet und verwendet werden kann, ohne dass das Springkraut weiterverbrei-
tet wird.  
Bild © G. Gelpke
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kraut mit reifen Kapseln im Gelände 

oder der offene Transport von Som-

merflieder oder Paulownienästen, 

deren dürre Samenkapseln im Win-

terhalbjahr Abertausende kleinster 

Flugsamen enthalten. Grösste Vor-

sicht ist auch bei den Asiatischen 

Knötericharten geboten. Sie verbrei-

ten sich zwar nicht über Samen. Es 

genügen aber kleinste Pflanzenteile 

(ab 1,5 cm), die unterwegs verloren 

gehen, um einen neuen Bestand zu 

begründen. Zwischenlagerungen, 

zum Beispiel Grüngutsammelstellen 

von Gemeinden, sollten vermieden 

werden. Auf keinen Fall darf fort-

pflanzungsfähiges Material auf 

Grüngutdeponien gelangen, wie sie 

vereinzelt immer noch betrieben 

werden.

Zur Kompostierung, resp. Entsor-

gung über die Kehrichtverbrennung 

gibt es zahlreiche, zum Teil wider-

sprüchliche Empfehlungen. Dies 

rührt zum einen daher, dass samen-

haltiges Pflanzenmaterial ein we-

sentlich höheres Risiko bei der Kom-

postierung darstellt als nicht blü- 

hende Pflanzen. Zum anderen, dass 

bei der Kompostierung keine ein-

heitlichen Standards bezüglich Ste-

Ehemalige Grüngutdeponie als Neophytenlehrpfad. Auf dem Bild Jähriges Berufskraut 
(weissblühend), dahinter Goldrute vor Sommerflieder. Rechts in Bildmitte: Drüsiges 
Springkraut vor Japanknöterich und Armenische Brombeere (rechter Bildrand, in Weg 
hinaus wachsend).  
Bild © G. Gelpke

rilität des Kompostes erreicht wer-

den. Auch wenn die meisten 

Methoden bei optimaler Ausführung 

wahrscheinlich genügen würden, 

kann nicht davon ausgegangen wer-

den, dass dieser Standard immer 

und überall erzielt wird. Erschwe-

rend kommt hinzu, dass wir noch zu 

wenig über das Verhalten und die 

Resistenz der Pflanzen (insb. Sa-

men und Rhizome) bei der Kompos-

tierung wissen. Somit besteht ein 

latentes Risiko der Verschleppung 

bei der Kompostierung.

Die Arbeitsgruppe invasive Neophy-

ten (AGIN) hat daher in Zusammen-

arbeit mit dem Verband Kompos-

tieranlagen Schweiz (VKS) eine 

Wegleitung verfasst, welche Pflan-

zen wie zu kompostieren, resp. über 

die Kehrichtverbrennungsanlage zu 

entsorgen sind. Die Wegleitung ist 

jedoch in sich selbst widersprüch-

lich und deren Zweckmässigkeit 

unter Fachleuten umstritten. In der 

Praxis wird man nicht darum herum 

kommen, die Situation zu analysie-

ren (Pflanzenart, Menge, steril oder 

fertil, vorhandene Entsorgungsmög-

lichkeiten etc.) und eine den lokalen 

Gegebenheiten angepasste Lösung 

zu finden, allenfalls im Gespräch mit 

dem Anlagenbetreiber.

Grundsätzlich ist zu beachten: 

 ◾ Höchste Vorsicht ist geboten bei 

Asiatischen Knötericharten auf-

grund ihrer Regenerationsfähig-

keit sowie bei Erdmandel (mit 

Knöllchen) und Ambrosia (mit Sa-

men) aufgrund ihres Scha- 

denspotentials. Kleinmengen soll-

ten über die Kehrichtverbrennung 

entsorgt werden, als Kompostier-

verfahren kommen nur Boxen-

kompostierung und thermophile 

Feststoffvergärung in Frage.

 ◾ Vorsicht ist geboten bei samen- 

oder rhizomhaltigem Material der 

übrigen Arten. Solches Material 

sollte sicherheitshalber nicht über 

Garten- oder Feldrandkompostie-

rung entsorgt werden.

 ◾ Nicht fortpflanzungsfähiges Ma-

terial (keine Samen, Rhizome oder 

Knöllchen) kann bei den meisten 

Arten normal kompostiert werden 

(Ausnahme: Asiatische Knöte-

richarten).

 ◾ Mit Vorteil werden Bekämpfungs-

aktionen durchgeführt, bevor die 

Pflanzen blühen und fruchten, 

was die Gefahr der Verschlep-

pung erheblich reduziert und die 

Entsorgung wesentlich verein-

facht. 

Nützliche Links
Umfassende Informationen zu in- 

vasiven Neophyten, gesetzliche 

Grundlagen sowie zahlreiche Merk-

blätter mit Bekämpfungsmassnah-

men finden Sie auf den folgenden 

offiziellen Informationsseiten der 

Schweiz und Deutschlands: 

www.infoflora.ch
www.floraweb.de/neoflora/

Auf Infoflora finden sie überdies die 

schwarze Liste und die Watchlist. 

Zudem enthalten beide Seiten aus-

führliche Linklisten zu Amtsstellen 

und Organisationen im In- und Aus-

land, die sich mit dem Thema Neo-

phyten befassen.
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Optimierung der ökologischen Nachhaltigkeit 

Aktiver Umweltschutz  
sichert die Wirtschaftlichkeit
 
Felix Rusterholz* 

Es ist auch mit wenig 

Aufwand möglich, sich 

als Unternehmen aktiv 

am betrieblichen Um-

weltschutz zu beteiligen. 

Durch die erhöhte Sensi-

bilisierung mit Hilfe des 

ÖKO-Checks werden ent-

sprechende Handlungs-

möglichkeiten sichtbar. 

Mit der vierten Jahreszeit neigt sich 

das Gartenjahr dem Ende entgegen. 

Flora und Fauna sind nun weniger 

aktiv. Die Pflanzen ziehen ihre Nähr-

stoffe in ihre Speicherorgane zurück 

und stellen ihr Wachstum teilweise 

gänzlich ein. Ähnlich verhalten sich 

die Tiere. Einige verfallen gar in eine 

vorübergehende Starre. Ruhiger und 

etwas weniger hektisch geht es im 

Winter auch in den meisten Unter-

nehmen der grünen Branche zu. Ve-

getationsruhe, frostige Kälte und 

Schnee verunmöglichen gewisse 

Arbeiten. Doch an Starre ist nicht zu 

denken. Der Winter bietet Gelegen-

heit, das vergangene Jahr Revue 

passieren zu lassen. Betriebliche 

Anpassungen für die Zukunft wer-

den aufgegleist. Insbesondere die 

Planung von Ressourcen wie Perso-

nal, Infrastruktur und finanziellen 

Mitteln wird genauer unter die Lupe 

genommen. Doch es gäbe noch et-

liche weitere kostbare Ressourcen, 

die entsprechende Aufmerksamkeit 

verdienen würden – nämlich die na-

türlichen, die nachwachsenden und 

nichtnachwachsenden. Zu selten er- 

halten diese Ressourcen in der Be-

triebsplanung die nötige Beachtung. 

Ein kompaktes Umweltmanage-

menttool kann hier Abhilfe schaffen. 

Aus dieser Überlegung entstand der 

ÖKO-Check, eine Checkliste, die 

das Optimierungspotential von Be-

trieben in Bezug auf ökologische 

Nachhaltigkeit sichtbar macht. Ne-

ben den betrieblichen Faktoren wer-

den im ÖKO-Check die natürlichen 

Ressourcen wie Wasser, Boden und 

Luft in den Fokus gerückt.

Seit bald einem Jahr bietet die Firma 

greenmanagement Unterstützung 

bei der Durchführung des ÖKO-

Checks an, welcher durch Felix Rus-

terholz an der ZHAW Zürcher Hoch-

schule für Angewandte Wissen- 

schaften entwickelt wurde. Es han-

delt sich hierbei um ein Planungs- 

und Kontrollinstrument, bestehend 

aus Umweltleitlinien, Fragekatalog, 

Linkliste und Massnahmenplan. Der 

Fragekatalog (elektronische Check-

liste) verfügt über rund 170 ökolo-

gisch relevante Fragen und bildet die 

gesamte betriebliche Wertschöp-

fungskette ab (vgl. Abbildung 1).

Durch die Auseinandersetzung mit 

diesen Fragen wird das Bewusstsein 

dafür erhöht, welche Einflüsse un-

sere Tätigkeit auf die Umwelt hat. 

Ziel ist, die negativen Auswirkungen 

zu reduzieren und gleichzeitig die 

positiven zu fördern. Der ÖKO-

Check zeigt das Potential für Ver-

besserungen auf. So haben schon 

kleinere technische oder organisa-

torische Anpassungen grosse Wir-

kung. Sie helfen Umweltrisiken zu 

minimieren, operative Abläufe zu 

verbessern und zeitgleich die Wirt-

schaftlichkeit zu optimieren.

Beispielsweise wird erfragt, ob der 

Betrieb über einen geeigneten 

Waschplatz für Maschinen und 

Fahrzeuge verfügt und ob dieser 

rechtmässig der Kanalisation ange-

schlossen ist. Beachtet die Firma 

sämtliche Gesetze und geltenden 

Richtlinien ihrer Gemeinde und ent-

spricht der Waschplatz der heute 

angewandten Technik, werden die 

Anforderungen mit „ja“ bestätigt 

(vgl. Abbildung 2). Existiert jedoch 

keine geeignete Reinigungsfläche, 

ist der Erfüllungsgrad nicht erfüllt 

(„nein“). Werden Rasenmäher, Klein-

bagger, Fahrzeuge und dergleichen 

auf dem Betriebsgelände gewa-

schen, ist das Vorhandensein eines 

Waschplatzes relevant. 

Werden hingegen keine 

Maschinen und Fahrzeuge 

gewaschen, ist die Frage 

irrelevant. Erfüllungsgrad 

und Relevanz werden in 

der Auswertung miteinan-

der verrechnet. Das Ergebnis zeigt 

schliesslich auf, wie gross der Hand-

lungsbedarf bzgl. eines Waschplat-

zes ist. 

Wichtig bei der Beantwortung der 

Fragen sind geltende Gesetze und 

Richtlinien. In kleineren Betrieben 

wird die Rechtskonformität nicht 

selten auf die leichte Schulter ge-

nommen. Auch wenn das Risiko kal-

kulierbar zu sein scheint, können die 

Konsequenzen nach einem fehler-

haften Verhalten fatale Auswirkun-

gen haben. Umweltschäden infolge 

von Gewässerverschmutzung zum 

Beispiel führen zu hohen Geldstra-

fen und Imageschaden. Solch gra-

vierende Folgen können durch die 

frühzeitige Erkennung eines infra-

strukturellen Handlungsbedarfs ver-

hindert werden.

Genauso wichtig wie die gesetzli-

chen Anforderungen sind die be-

trieblichen Ziele. Sie werden zu Be-

ginn des ÖKO-Checks in Form von 

Umweltleitlinien niedergeschrieben, 

drücken die Firmenphilosophie aus 

und sind sozusagen der firmenin-

terne Umweltknigge, an welchem 

Infrastruktur

Beratung

Planung

Schulung

Beschaffung

Logistik

Wartung

Erstellung

Verarbeitung

Pflege

Lagerung

Rückbau

Entsorgung

Abbildung 1: 
Die betrieb-
liche Wert-
schöpfungs-
kette
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sich alle Beteiligten orientieren. Zum 

Erreichen der Ziele ist es unabding-

bar, alle Akteure für einen nachhal-

tigen Umgang mit den nachwach-

senden und nicht nachwachsenden 

Ressourcen zu gewinnen. Die Um-

weltleitlinien dienen somit nicht nur 

als Massstab bei der Bewertung des 

Betriebs, sie sind ebenso eine Hilfe 

bei der Kommunikation firmeneige-

ner Umweltanliegen nach Innen und 

Aussen. 

Der ÖKO-Check ist sowohl ein Um-

welt- wie auch ein Qualitätsmanage-

menttool. Wie bei einem herkömm-

lichen Umweltmanagementsystem 

UMS (z.B. ISO 14001) werden die 

betriebsinternen Umweltleitlinien all-

jährlich auf ihre Gültigkeit überprüft. 

Ebenso werden bereits erfolgte 

Massnahmen auf ihre Wirksamkeit 

analysiert und – unterstützt durch 

eine Linkliste – ein Massnahmenplan 

für die kommende Betriebsperiode 

erstellt. Wesentliche Unterschei-

dungsmerkmale zu einem konven- 

tionellen UMS sind der massiv ge-

ringere Zeitaufwand und die dadurch 

niedrigeren finanziellen Aufwendun-

gen. Auch wenn der Umfang des 

ÖKO-Checks wesentlich kleiner ist 

als der eines konventionellen UMS, 

ist seine Wirkung absolut mit einem 

solchen vergleichbar. Die Checkliste 

wurde bereits von verschiedenen 

Betrieben effizient angewendet. 

Praxisrelevanz und Bedienerfreund-

lichkeit sorgen für äusserst positive 

Rückmeldungen. 

Auch JardinSuisse ist vom ÖKO-

Check überzeugt und sieht in der  

excellbasierten Umlweltleistungs-

messung ein effektives Hilfsmittel 

für ihre Mitglieder. Infolgedessen 

bietet der Branchenverband der 

Gärtner am 23. Januar 2014 einen 

halbtägigen Kurs an. Inhalt des Kur-

ses ist eine Einführung ins Thema 

ökologische Nachhaltigkeit und in 

die Funktionsweise der elektroni-

schen Checkliste. Nach dem Kurs-

besuch sind alle Kursteilnehmenden 

in der Lage, selbstständig eine Be-

urteilung ihrer Unternehmung durch-

zuführen. Der Kurs richtet sich so-

wohl an Gärtnerinnen und Gärtner 

wie auch an branchenfremde Inter-

essierte. Für Nicht-Gartenbaube-

triebe können bei Bedarf Erweite-

rungen des Fragekatalogs vorge- 

nommen werden. So eignet sich das 

Tool genauso für Landwirtschafts-

betriebe, Gemeindewerke, Unter-

haltsgruppen von Firmen bis hin zu 

Armeelogistikzentren.

Weiterführende Informationen zum 

ÖKO-Check, zum Kurs sowie weite-

ren Dienstleistungen der Firma 

greenmanagement erhalten Sie un- 

ter www.greenmanagement.ch.

 

* Felix Rusterholz ist wissenschaftlicher 
Assistent am IUNR, ZHAW und Projektlei-
ter bei greenmanagement.

Erfüllungsgrad
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gross | 3 
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mässig | 1

irrelevant | 0

Handlungsbedarf

Une protection active de l’environnement gage de rentabilité 
Avec l’hiver qui se profile, la saison du jardinage touche à sa fin. La flore 

et la faune sont maintenant moins actives. A cette période, les entreprises 

ont l’occasion de passer en revue l’année écoulée. Des adaptations de 

l’exploitation sont décidées. En particulier la planification des ressources 

telles que le personnel, l’infrastructure et les moyens financiers sont ana-

lysées de manière plus pointue.

Mais bien d’autres ressources précieuses mériteraient une attention cor-

respondante – telles les naturelles, les renouvelables et les non renouve-

lables. Un outil compact de gestion de l’environnement peut y remédier. 

De cette réflexion est né le check écologique (ÖKO-Chek), une checklist 

qui révèle le potentiel d’optimisation des exploitations concernant leur 

durabilité écologique. Dans le check éco, à côté des facteurs de l’exploitation 

proprement dite, les ressources naturelles telles que l’eau, le sol et l’air 

sont mises au centre.

Depuis bientôt une année le bureau d’études „greenmanagement“ offre un 

soutien pour la réalisation du check éco, qui a été développé par Felix 

Rusterholz à la Haute école des sciences appliquées de Zürich (ZHAW, 

Zürcher Hochschule für Angewandte Wissenschaften). Il s’agit dans ce cas 

d’un instrument de planification et de contrôle, composé de directives 

environnementales, d’un questionnaire, d’une liste de liens et d’un plan de 

mesures. Le questionnaire (checklist électronique) comporte environ 170 

questions relatives au domaine écologique et inclut toute la chaîne de la 

valeur ajoutée de l’exploitation (voir image 1).

Le traitement de ces questions augmente la prise de conscience con-

cernant les impacts que notre activité occasionne à l’environnement. 

L’objectif consiste à réduire les influences négatives tout en favorisant 

celles qui sont positives. Le check éco révèle le potentiel des améliorations 

possibles. Ainsi, déjà de petites adaptations peuvent avoir de grands effets. 

Elles aident à minimiser des risques environnementaux, à améliorer des 

échéances opérationnelles et en même temps à optimiser la rentabilité.

Abbildung 2: Matrix zur Errechnung des Handlungsbedarfs

ja | 0 eher ja | 1 eher nein | 2 nein | 3
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Neues Erfassungssystem für 
Düngerflüsse wird Pflicht 
 
Interview: Susan Glättli, ecotext*

Weshalb wurde HODUFLU 
eingeführt?
Die Kontrolle der Hofdüngerflüsse 

zwischen den Landwirtschaftsbe-

trieben war vorher relativ aufwändig, 

sowohl für den Kanton wie auch für 

die Landwirte. Mit HODUFLU müs-

sen die Landwirte nun keine Hofdün-

gerverträge mehr abschliessen, die 

Verwaltung ist wesentlich einfacher 

geworden. Der Landwirt oder die 

Landwirtin gibt die Abgaben von 

Hof- und Recyclingdüngern über 

das Webportal agate.ch > HODUFLU 

ein. Der Abnehmer bestätigt die An-

nahme. Der Kanton übernimmt dann 

die effektiv gelieferten  Nährstoff-

mengen direkt aus der Datenbank 

für den ökologischen Leistungs-

nachweis bzw. für die Nährstoffbi-

lanz des Landwirtschaftsbetriebs. 

Weil die Vertragspflicht entfällt, ha-

ben die Landwirte mehr Flexibilität, 

aber auch mehr Eigenverantwor-

tung. Sie müssen selber kontrollie-

ren, dass sie nicht mehr Nährstoffe 

zuführen, als nach der Bilanz mög-

lich ist.

Wie funktioniert HODUFLU?
Ich mache ein Beispiel: Kompostier-

betrieb Müller liefert dem Landwirt 

Zemp 50 m3 Kompost. Kompostier-

betrieb Müller erfasst die Lieferung 

mit HODUFLU. Landwirt Zemp er-

hält ein Email von HODUFLU mit 

dem Lieferschein. Um die Lieferung 

zu bestätigen, sendet Landwirt 

Zemp das Email mit "Antworten" und 

"Senden" zurück. Die Zufuhr wird für 

den Betrieb registriert und ist jeder-

zeit zur Berechnung der Nährstoff-

bilanz im HODUFLU einsehbar.

Warum wird die Anwendung 
auch für Grüngutverwerter 
Pflicht?
Mit Kompost werden analog zu den 

Hofdüngern Nährstoffe in ein Sys-

tem eingebracht. Ein Landwirt-

schaftsbetrieb muss die mit dem 

Kompost zugeführten Nährstoffe 

ebenfalls in die Nährstoffbilanz ein-

rechnen. Damit er die Lieferung über 

das internetbasierte Programm 

HODUFLU erfassen kann, muss 

auch der Grüngutverwerter das Sys-

tem verwenden.

Welche Vorteile bietet 
HODUFLU für Kompostier- 
anlagenbetreiber?
Mit HODUFLU hat der Betreiber ei-

ner Kompostier- oder Vergäranlage 

ein schweizweit kompatibles Hilfs-

mittel, um die Abgabe von Kompost 

zu verwalten: Er kann Abgaben er-

fassen, Lieferscheine erzeugen, die 

Lieferungen vom Abnehmer bestäti-

gen lassen und jederzeit eine Zu-

sammenfassung der erfolgten Liefe-

rungen in Form einer Excel-Datei 

herunterladen und ausdrucken.

Ist die Verwendung von 
HODUFLU nur Pflicht bei Lie- 
ferungen an landwirtschaft- 
liche Betriebe? 
Alle grösseren Mengen müssen über 

das Programm eingegeben werden. 

In der neuen Düngerverordnung 

Art. 24b steht: „Wer Recyclingdün-

ger abgibt, muss sämtliche Lieferun-

gen an Abnehmer, die jährlich Recy-

clingdünger mit einem Gehalt von 

insgesamt mehr als 105 kg Stickstoff 

oder 15 kg Phosphor beziehen, im 

Informationssystem erfassen.

Die Inhaber von Anlagen […] müssen 

zusätzlich die kompostier- oder ver-

gärbaren Zufuhrmaterialien im Infor-

mationssystem erfassen. Bei Zu-

fuhrmaterialien landwirtschaftlicher 

Herkunft ist jede Annahme zu erfas-

sen; bei Zufuhrmaterialien nicht 

landwirtschaftlicher Herkunft ist 

einmal jährlich die Gesamtmenge zu 

erfassen.“

Wie können Abgaben an Gärt- 
nereien oder Privatpersonen 
eingegeben werden?
Gärtnereien und andere grössere 

Abnehmer erhalten vom Kanton eine 

Betriebsnummer, damit sie HO-

DUFLU ebenfalls verwenden kön-

nen. Landwirtschaftliche Betriebe 

sind alle bereits in der Datenbank 

und haben einen Zugang zum Pro-

gramm. Für Lieferungen an Private, 

die nicht im HODUFLU erfassbar 

HODUFLU ist das internetbasierte Programm des 

Bundesamtes für Landwirtschaft (BLW) für die Ver-

schiebung von Hof- und Recyclingdüngern in der 

ganzen Schweiz. Ab dem 1. Januar 2014 sind alle 

Betreiber von Kompostier- und Vergäranlagen in der 

Schweiz verpflichtet, HODUFLU für die Erfassung der 

Kompost- und Gärgutlieferungen zu verwenden. Fritz 

Birrer von der Dienststelle Landwirtschaft und Wald 

(lawa) des Kantons Luzern erklärt im Interview die 

Vorteile von HODUFLU.

Zur Person 

Fritz Birrer arbei-

tet bei der Dienst-

stelle Landwirt-

schaft und Wald 

(lawa) des Kan-

tons Luzern und 

unterstützt die Landwirte bei der 

Verwendung von HODUFLU. Im 

Kanton Luzern wurde das internet-

basierte Hofdünger-Verwaltungs-

programm HODUFLU bereits An-

fang 2012 eingeführt. 

Kontakt: fritz.birrer@lu.ch 
Tel. 041 925 10 55
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Le nouveau système d’enregistrement des flux d’engrais  
devient obligatoire
HODUFLU est l’application web de l’Office fédéral de l’agriculture (OFAG) 

pour le déplacement des engrais de ferme et de recyclage dans toute la 

Suisse. A partir du 1er janvier 2014 tous les entrepreneurs d’installations 

de compostage et de méthanisation seront obligés d’utiliser HODUFLU 

pour l’enregistrement des livraisons de compost et de matière digestible. 

Dans l’interview Fritz Birrer du service de l’agriculture et de la forêt (lawa) 

du canton de Lucerne explique les avantages de HODUFLU.

sind, muss der Abgeber eine schrift-

liche Zusammenstellung an die 

Dienststelle Landwirtschaft und 

Wald (lawa) liefern. Diese werden 

dann von der Dienststelle im HO-

DUFLU erfasst.

Sollten bisherige Lieferver- 
träge erneuert werden oder 
sind diese nun überflüssig?
Die Lieferverträge sind weiterhin von 

Bedeutung als private Abmachung 

zwischen zwei Betrieben. Diese 

müssen aber vom Kanton nicht mehr 

genehmigt werden. Wir empfehlen 

den Landwirten, weiterhin Verträge 

abzuschliessen, weil das mehr Si-

cherheit für die Abgabe von Hofdün-

gern gibt. 

Zu welchem Zeitpunkt muss 
der Kompostierbetrieb die 
Daten eingeben? Muss er auch 
etwas ins Programm eingeben, 
wenn er einen Lastwagen voll 
Grüngut erhält?
Die Lieferungen sollten bis 30 Tage 

nach der Abgabe erfasst werden. 

Der Kompostierbetrieb kann diese 

auch später noch erfassen, sie müs-

sen aber danach vom Kanton per 

Mausklick bewilligt werden. Nach 

der Änderung der Düngerverord-

nung, also ab dem 1. Januar 2014, 

müssen alle Zufuhrmaterialien land-

wirtschaftlicher und nicht landwirt-

schaftlicher Herkunft mit HODUFLU 

erfasst werden. Im HODUFLU kann 

aber nur der Abgeber Lieferungen 

erfassen, der Abnehmer kann diese 

lediglich bestätigen. Es bestehen 

somit noch Unklarheiten, wie die 

Grüngutlieferungen erfasst werden 

sollen.  

Welche Kategorien von 
Recyclingdüngern sind im 
System auswählbar?
Die Liste enthält folgende Katego-

rien: festes Gärgut, flüssiges Gärgut, 

Gärgut, Kompost, Nährstoffkonzen-

trat. Die Nährstoffgehalte müssen 

gemäss den üblichen Vorgaben er-

hoben und angegeben werden. 

Wie können sich Grüngut- 
verwerter in die Funktionen 
des Programms einarbeiten?  
Gibt es Kurse?
Der jeweilige Kanton muss einen 

entsprechenden Support zur Verfü-

gung stellen. Die Fachperson wird 

die Fragen der Nutzerinnen und Nut-

zer beantworten und sie bei der An-

wendung von HODUFLU unterstüt-

zen.

Müssen Kompostanlagen- 
betreiber zuerst ein Benutzer- 
konto erstellen, um in HODU- 
FLU einsteigen zu können?
Der Kanton muss Grüngutverwer-

tungsbetriebe zuerst mit einer kan-

tonalen Betriebsnummer erfassen. 

Der Betrieb wird danach in die Bun-

desdatenbank AGIS und somit ins 

HODUFLU aufgenommen und erhält 

eine AGATE-Nummer sowie einen 

Code für den Zugang. 

Welche Rückmeldungen zum 
Programm haben Sie bisher 
erhalten? 
Vor Beginn waren die Landwirte all-

gemein kritisch gegenüber dem 

neuen System eingestellt. Jene, die 

wenig Übung und Interesse im Um-

gang mit dem Computer haben, 

würden auch heute noch das alte 

System mit Gülleverträgen und 

schriftlicher Buchhaltung vorziehen. 

Die Mehrheit der Landwirte benüt-

zen heute HODUFLU aber problem-

los. Vor allem solche, die grössere 

Mengen Hofdünger wegführen, be-

nützen HODUFLU zur Bewirtschaf-

tung und Verwaltung der Abgaben 

auf ihrem Betrieb. Im Kanton Luzern 

wurden im Jahr 2012 insgesamt 

6000 Hofdüngerlieferungen mit HO-

DUFLU erfasst und durch die Ab-

nehmer bestätigt. Seit Beginn wurde 

und wird das HODUFLU kontinuier-

lich verbessert.

*  Susan Glättli ist Fachjournalistin für 
Recycling und Rohstoffkreisläufe und 
betreibt die Agentur ecotext in Bern.

Anlagen

HODUFLU-Programm
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Geschäftsstelle

Elena Tarozzo ist im Element, wenn 

sie von der neuen Gartenlust junger 

Leute spricht, selbst im schmuck- 

und sauerstofflosen Hörsaal der 

ETH Hönggerberg, wo die vom Kom-

postforum Schweiz organisierte Ta-

gung zum Thema „Urban Garde-

ning“ am 13. September ihren 

Anfang nahm. Und wahrlich, die  

temperamentvolle junge Tessinerin, 

die in Wädenswil Umweltingenieur-

wissenschaften studiert hat, passt 

Wer Lust hat, kann mitgärtnern! 
 
Katharina Nüesch, Journalistin  

Stadtmenschen pflanzen Tomaten, Kartoffeln und Sa-

lat in Ochsnerkübel oder ins selbst gebastelte Hoch-

beet. In Gemeinschaftsprojekten wird gepflanzt, wo 

es gerade Platz hat. Warum ist Gärtnern wieder „in“? 

Handelt es sich nur um einen kurzfristigen Trend? 

Diesen Fragen ist die Weiterbildungsveranstaltung 

„Urban Gardening“ in Zürich nachgegangen.

ausgezeichnet ins Bild der urbanen 

Gärtnerin. Die Bewegung „Urban 

Gardening“, wie sie seit Mitte der 

1990er Jahre in europäischen Städ-

ten wächst, ist eigentlich nichts 

Neues – in der Stadt wird schon seit 

Jahrhunderten gegärtnert – nur 

Form und Fokus haben sich ver-

schoben. 

 
Gärtnern hier und heute
Die neuen urbanen Gärten haben 

wenig zu tun mit dem behäbigen 

Pflanzblätz auf dem Land oder ei-

nem gepflegten Vorstadtgarten. 

Auch die Gründe fürs Gärtnern und 

die Vorstellungen davon sind an-

dere. Statt prächtige Blumen und 

Pflanzen zu ziehen mit möglichst viel 

Ertrag, geht es beim Stadtgärtnern 

um ein Lebensgefühl, um die Wie-

derentdeckung des Grüns in einem 

sich rasant verändernden städti-

schen Umfeld. Gemüse, Kräuter, 

Beeren und Früchte werden in Bal-

konkistchen gepflanzt, sehr verbrei-

tet sind Hochbeete aus SBB-Palet-

ten auf Sitzplätzen oder in Vorgärten. 

Der Erfolg spielt dabei eine unterge-

ordnete Rolle: Hauptsache das 

Pflanzen macht Spass und bringt 

etwas Gemüse oder Früchte, die be-

sonders gut schmecken. Ebenso 

wichtig wie die Eigenproduktion auf 

Balkon oder im Vorgarten sind ge-

meinschaftliche Projekte, oft sind 

diese befristet. Wo gerade Platz vor-

handen ist, wird zusammen ange-

pflanzt, gejätet, gehackt und geern-

tet – hier und heute. Was morgen ist, 

ist ungewiss. Denn oft sind es brach 

liegende Flächen, die vor der nächs-

ten Überbauung genutzt werden. 

Die Zürcher Stadtverwaltung hat 

aufgrund der vielen Anfragen eigens 

eine neue Abteilung eingerichtet, die 

sich der Zwischennutzung der Bö-

den annimmt.

 
Seedcity, das Experimentierfeld
Nach dem theoretischen Teil führte 

die Tagung zu Beispielen des urba-

nen Gärtnerns, vorerst in den ETH-

Garten „Seedcity“, der allen Studie-

renden offen steht. Er ist Pflanz- und 

Experimentierfeld mit teilweise wis-

senschaftlichem Ansatz – etwa für 

Perma- und Polykultur-Forschung  

– oder einfach nur Erholungsraum. 

Am sonnigen Herbstmittag ist nie-

mand in der Anlage mit dem alten 

Obstgarten anzutreffen. „Viele Stu-

denten sind zu Beginn der Garten-

saison voller Elan dabei“, erzählt 

Elena Tarozzo. Bis zu den Semester-

ferien sei der Enthusiasmus dann 

etwas verflogen. Während der Fe-

rien versorgen Anwohner den Gar-

Begriffe rund um  
„Urban Gardening“
Die heutige urbane Gartenbewe-

gung nahm in den 1970er Jahren 

ihren Anfang in den New Yorker 

„Community Gardens“. Aus inner-

städtischen Brachen entstanden 

Oasen mit Blumen- und Gemüse- 

beeten. Neben der Gemüseproduk-

tion zur Selbstversorgung spielen 

soziale, stadtgestalterische und 

künstlerische Aspekte eine Rolle 

und werden miteinander verknüpft.

Dunkelhölzli: Am Stadtrand in Zürich-Albisrieden pflanzt 
eine Anbaugemeinschaft Gemüse an und vertreibt dieses 
während 35 Wochen an Abonnenten.  
Bild © K. Nüesch

Community Gardens oder 
Gemeinschaftsgärten
Oberbegriff für kollektiv betriebene 

Gärten. 

Mobiler Garten
Ein Garten in Kisten, Töpfen, 

Containern, der leicht umziehen 

kann (z.B. bei befristeter Nutzung).

Nachbarschaftsgärten
Anwohner unterhalten in Höfen, vor 

oder zwischen den Häusern Gärten.

Interkulturelle Gärten
Menschen unterschiedlicher 

Herkunft pflanzen Obst und 

Gemüse an, z.T. fördern 

Bildungsangebote den 

internationalen Austausch. 

City Farms 
Mischform von Gärten und (Nutz-)

Tierhaltung. Angesprochen werden 

damit v.a. Kinder. Angebote wie 

Reiten, Gärtnern und Hofarbeiten. 
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Geschäftsstelle
ten; sie ernten im Gegenzug Gemüse 

und Früchte. Für Arbeiten wie das  

Schneiden der Bäume steht ein 

ETH-Gärtner zur Seite. „Der Garten 

gehört allen und niemandem. Das 

hat den Vorteil, dass sich alle mit 

Ideen einbringen können. Der Nach-

teil: Es fühlt sich niemand richtig 

verantwortlich“, so die Umweltinge-

nieurin.  Ziel sei es,  dass es irgend-

wann keinen Gärtner mehr brauche.

Der Lifestyle-Garten
Eine Erfolgsgeschichte ist der „Frau 

Gerolds Garten“, kurz Frau Gerold. 

Auf dem brach liegenden rund 

2500 m2 grossen Gerolds-Areal am 

Fusse des Prime Towers öffnete im 

Sommer 2012 ein neuer städtischer 

„In-Place“ seine Tore. Frau Gerold ist 

ein modularer Stadtgarten mit eige-

nem Nutzgarten, Restaurant, Bar 

und kleinen Shops, in denen junge 

Designer ihre Produkte verkaufen. 

Zwischen Kunst, Installationen, ver-

tikalem Gemüse, SBB-Hochbeeten, 

Kosmeen, Sonnenblumen und Ka-

puzinerkresse treffen sich die Gäste 

auf ein Bier oder essen etwas. Eine 

erhöhte Terrasse gibt den Blick frei 

auf die 80 Pflanzbeete und unzählige 

Gleise, die sich hier zum Hauptbahn-

hof hin bündeln. Die Erträge aus dem 

Garten – ausgenommen sind an Pri-

vate vermietete Beete – gehören al-

len. Wer will, kann sich Früchte und 

Gemüse in den Mund stecken oder 

sie landen in der Küche.  

Banker als Gartenbauer
Frau Gerold wurde mit Unterstüt-

zung der Zürcher Hochschule für 

angewandte Wissenschaften, von  

Grün Stadt Zürich, die die Erde lie-

ferte (je zur Hälfte Landerde und 

Kompost), und vielen unterschiedli-

chen Freiwilligen geplant und reali-

siert. So machten z.B. Mitarbeitende 

einer benachbarten Bank aus dem 

Prime Tower eine Teambildungsak-

tion, die aus dem Füllen und Be-

pflanzen von Beeten bestand. Die 

Verantwortung des Gartens liegt in 

den Händen von zwei Teilzeitange-

stellten – die Mitarbeit Freiwilliger ist 

immer willkommen. „Lifestyle-Gär-

ten wie Frau Gerold sind unter den 

Stadtgärtnern teilweise verpönt. 

Dennoch fördern auch sie das Be-

wusstsein und entfachen vielleicht 

da und dort eine neue Gartenleiden-

schaft”, erzählt Tarozzo.  Die Home-

page (www.fraugerold.ch) bringt es 

auf den Punkt: “Frau Gerold will, 

dass ihre Idee in die ganze Stadt hi-

nausgetragen wird und überall neue 

Gärten entstehen”. Frau Gerold wird 

sich in den wenigen Jahren ihres Le-

bens stetig wandeln, neue Men-

schen mit neuen Ideen werden dazu 

stossen. So besteht etwa die Idee 

einer Photovoltaik-Anlage. Das 

Ganze wird wohl nie rentieren, trotz 

des stolzen Bierpreises von sechs 

Franken und den bis zu tausend 

Leuten, die an einem sonnigen, war-

men Tag hierher kommen.

Stadtbauern
Im Unterschied zu den beiden vorher 

vorgestellten Projekten steht der 

Pflanzblätz Dunkelhölzli am Stadt-

rand von Zürich-Albisrieden auf ei-

genen Beinen. Hier und an zwei wei-

teren Standorten baut eine Ge- 

meinschaft in Zusammenarbeit mit 

einem benachbarten Landwirt nach 

biologischen Richtlinien Gemüse, 

Beeren und Obst an. Das Gemüse 

wird in Form von “Gemüsetaschen” 

an Abonnenten verteilt. 200 Abneh-

mer  darunter auch ein paar Restau-

rants erhalten wöchentlich einen 

Gemüsesack nach Hause oder in ein 

Depot geliefert. Im Sack befindet 

sich, was der Acker gerade hergibt.  

Dabei betont Ueli Ansorge von der 

Anbaugemeinschaft: „Wir verstehen 

uns nicht als Profis, sondern Aus-

tausch und Erfahrung sind uns wich-

tig. Dazu gehört auch, dass man da 

und dort Schwierigkeiten hat. Das 

macht es aber gerade spannend und 

man lernt dazu“. Auch das Dunkel-

hölzli ist offen für Veränderungen: 

Vielleicht werden die Abonnenten 

eines Tages mit  tierischen Produk-

ten, Eingemachtem oder Most belie-

fert oder Schulklassen durch den 

Pflanzblätz geführt. So wie es im 

Dunkelhölzli Platz für Gemüse und 

Blumen gibt, so hat es Raum für die 

unterschiedlichsten Menschen, fri-

sche Ideen und Experimente. Wer 

will, kann kommen und mittun! 

 

Informationen:

www.seedcity.ethz.ch  
www.fraugerold.ch 
www.dunkelhhoelzli.ch

 

Text erschienen im gplus 19 / 2013

Invitation au jardinage!
Les gens des villes plantent des tomates des pommes de terre et de la 

salade dans des poubelles Ochsner ou dans des parterres surélevés brico-

lées. Dans des projets communs on plante où on trouve de la place. Pour-

quoi le jardinage est à nouveau à la mode? S’agit-il seulement d’une ten-

dance de courte durée? La manifestation de formation continue du Compost 

Forum Suisse „Urban Gardening“ à Zürich a soulevé cette question. Le 

mouvement „Urban Gardening“, comme il se développe dans les villes 

européennes depuis les années 1990 n’est au sens propre rien de nouveau 

– en ville on jardine déjà depuis des siècles – uniquement la forme et le point 

focal se sont déplacés. Après la partie théorique la journée a conduit vers 

trois exemples de jardinage urbain: „Seedcity“, „Frau Gerolds Garten“ et le 

„Pflanzblätz Dunkelhölzli“.  „Seedcity“ est un projet de l’ETH Zürich, dans 

lequel des étudiants utilisent un champ de plantation ou d’expérimentation 

avec en partie un début scientifique – peut-être pour la recherche en culture 

pérenne et en polyculture – ou tout simplement comme lieu de détente. Le 

jardin de Madame Gerold est un jardin de ville, modulaire avec un jardin de 

rapport, restaurant, bar et petits shops dans lesquels de jeunes designers 

vendent leurs produits. Au plantage Dunkelhölzli une communauté en col-

laboration avec un agriculteur du voisinage cultive des légumes, des baies 

et des fruits selon les directives de l’agriculture biologique. Les légumes 

sont distribués à des abonnés sous forme de «paniers de légumes».

http://www.kompost.ch
http://www.lsfm.zhaw.ch/
http://www.lsfm.zhaw.ch/
http://www.stadt-zuerich.ch/gsz
http://www.fraugerold.ch
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Rolf Wagner arbeitete im Bauingeni-

eurfach, bevor er sich umschulte 

und ein Nachdiplomstudium in öko-

logischer Abfallwirtschaft absol-

vierte. Seit 20 Jahren ist er nun im 

AWEL (Amt für Abfall, Wasser, Ener-

gie und Luft) des Kantons Zürich in 

der Abteilung Abfallwirtschaft & Be-

triebe,  Sektion Abfallwirtschaft, tä-

tig und setzt sich unter anderem für 

die biogenen Abfälle ein.

Rolf Wagners Aufgaben und Tätig-

keiten im Kanton sind sehr vielfältig. 

Er ist für den Vollzug und die Bewil-

ligung von insgesamt 41 Kompost- 

und Vergärungsanlagen im Kanton 

Zürich verantwortlich. Gemeinden 

mit Fragen zur Bewirtschaftung der 

biogenen Abfälle werden von ihm 

beraten. Im Sinne einer nachhaltigen 

Entwicklung findet er es wichtig, 

dass die Gemeinden ihre kommu-

nale „Grüngut“-Abfallwirtschaft gut 

verstehen. Eine Analyse unter öko-

logischen, wirtschaftlichen und so-

zialen Aspekten ermöglicht es, eine  

angepasste Lösung für die betref-

fende Gemeinde zu finden. Als 

grosse berufliche Herausforderung 

bezeichnet er die Umsetzung des  

kantonalen Energie- und Abfallge-

setzes, das die Ausschöpfung des 

Energiepotentials aus den biogenen 

Abfällen vorschreibt. 1993 wurde die 

erste Vergärungsanlage auf dem 

Gebiet des Kantons Zürich in Be-

trieb genommen, heute gibt es 12 

Vergärungsanlagen. Rolf Wagner ist 

in der Projektleitung für die neue 

Ausbildung für  Kompostier- und 

Vergäranlagenmitarbeiter engagiert. 

Die unterschiedlichen Tätigkeiten 

zeigen, dass Rolf Wagner in seinem 

Job nicht nur Verwalter sein möchte, 

sondern sich vielmehr auch als Ge-

stalter sieht.  

Als seinen grössten beruflichen Er-

folg wertet Rolf Wagner die Verdop-

pelung der Verarbeitungsmenge von 

Grüngut auf Kompostier- und Vergä-

rungsanlagen von 1994 bis 2012. 

1994 wurden ungefähr 90‘000 Ton-

nen Grüngut verarbeitet, wobei ca. 

80‘000 Tonnen Grüngut kompostiert 

wurden. Im Jahre 2012 wurden ca. 

210‘000 Tonnen Grüngut verarbei-

tet. Die Menge an Kompost blieb 

über den ganzen Zeitraum mehr 

oder weniger konstant zwischen 

70‘000 bis 90‘000 Tonnen. Die 

Menge an Gärgut nahm aber stark 

und kontinuierlich zu von ca. 10‘000 

(1994) auf ca. 115‘000 (2012) Tonnen 

Grüngut pro Jahr. 2012 wurde 55 % 

der biogenen Abfälle vergärt und 

45 % kompostiert. Bei der Kompos-

tierung werden aber auch immer 

mehr Holzfraktionen separat als 

Heizschnitzel zur Energiegewinnung 

aussortiert.

Bei der Frage nach den Misserfolgen 

muss Rolf Wagner schon länger 

überlegen, bis er schliesslich eine 

Antwort findet. Er bedauert es, dass 

er und die anderen Vertreter der 

Grüngutbranche es bis heute nicht 

geschafft haben, dem Kompost und 

dem Gärgut einen Wert zu geben, 

d.h. dass das Produkt „Kompost“ 

oder „Gärgut“ auch wirklich ver-

marktet  wird. Bis heute besteht die 

Wertschöpfung nur aus der Anliefe-

rung des Grüngutes, aber nicht aus 

dem nachher entstehenden Produkt. 

Zwei weitere Probleme treten in sei-

nem Arbeitsleben auf. Erstens be-

schäftigen ihn in seinem Alltag oft 

Geruchsemissionsprobleme von 

Grüngutverwertungsanlagen. Ob-

wohl viel dagegen unternommen 

wurde, ist und war es nicht überall 

möglich, die Geruchsemissionen in 

den Griff zu bekommen. Zweitens 

findet er sich als Vertreter des Kan-

tons oft in der Mitte zwischen den 

verschiedenen Interessensvertre-

tungen in der Grüngutbranche wie-

der. Er hofft, dass sich die ideologi-

schen Streitereien zwischen Gärgut 

und Kompostierung legen und die 

beiden Gruppierungen in Zukunft 

vermehrt gemeinsame Wege gehen. 

Rolf Wagner findet, dass die Grün-

gutbranche in den letzten zwanzig 

Jahren viel professioneller gewor-

den ist. Es sind etliche neue Pro-

zesse und Anlagen zur Grüngutver-

arbeitung entstanden. Gleichzeitig 

bildeten sich verschiedene Ver-

bände wie die IG Anlagen Kompost-

forum Schweiz, das Biogasforum 

und der VKS-ASIC. Die bereits er-

wähnten Fronten zwischen den ein-

zelnen Verbänden haben sich etwas 

aufgeweicht.

Rolf Wagner hat zwei Wünsche an 

die Branche: Einerseits wünscht er 

sich, dass die verschiedenen Ver-

bände in der Grüngutbranche fusio-

nieren und andererseits, dass die 

Ausbildung für Kompostier- und Ver-

gäranlagenmitarbeiter gemeinsam 

von den Verbänden durchgeführt 

wird.

Porträt
Rolf Wagner
Sektion Abfallwirtschaft beim AWEL (Amt für Abfall, Wasser, Energie und Luft)  
des Kantons Zürich. 

Interview: Cecile Matter, greenmanagement 

http://www.kompost.ch
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Was haben der 

„Flower Tower“ in 

Paris, Jeff Koons 

Skulptur Puppy in 

Bilbao und der 

MFO-Park in Zü-

rich Oerlikon ge-

meinsam? Sie alle 

vereint das Kon-

zept des "vertical 

green": ein neues 

Formenvokabular 

in der urbanen Ar-

chitektur und bei 

der Gestaltung 

von Freiflächen, 

das die Lebensqualität in den Städ-

ten mittels grüner Wände, vertikaler 

Gärten und mineralisch-pflanzlicher 

Hybridstrukturen zu steigern sucht. 

Der eindrücklich bebilderte Band 

Vertikale Gärten greift rund 30 Bei-

spiele solch moderner städtebauli-

cher Besonderheiten aus drei Kon-

tinenten auf und ermöglicht so einen 

imposanten Einblick in für diese 

Strömung repräsentative Projekte. 

Die Installationen sind in fünf thema-

tische Kapitel unterteilt – ein Kunst-

griff, welcher der Autorin eine kriti-

sche Gesamtschau zum Thema 

ermöglicht. Zürich ist dabei gleich 

zweimal vertreten: zum einen mit 

dem bereits erwähnten MFO-Park in 

Oerlikon, zum andern mit dem In-

nenhof Westpark in Zürich West.

Die Ausstattung urbaner Räume mit 

Grün- und Vegetationsflächen stellt 

eine der wichtigsten Herausforde-

rungen unserer Zeit dar. Die moder-

nen Städte suchen gezielt nach 

möglichen Grünflächen, um die Um-

wandlung des produzierten Kohlen-

stoffdioxids in Kohlenhydrate und 

Sauerstoff zu garantieren. Weil aber 

die meisten Lösungen im Stadtge-

biet zu viel Raum beanspruchen, 

kam in den 1970er-Jahren die "green 

architecture" auf, inspiriert von der 

technischen Idee der Pflanzenwand, 

einem Sonderfall der Vertikalität in 

Buchbesprechung
Bildband „Vertikale Gärten“ 
 
Laura Frei, greenmanagement

 

der Gartenkunst, 

urban und archi-

tektonisch. 

Nichtsdestotrotz 

ist das Konzept 

des "vertical 

green", wie Jac-

ques Leenhardt in 

seiner Einleitung 

aufzeigt, keine 

komplett neue Er-

scheinung. Viel-

mehr war die Äs-

thetik des ver- 

tikalen Gartens, 

insbesondere in 

Form von Lauben und Spalieren, be-

reits den Menschen in der Antike 

bekannt. Der Garten wurde hier 

gleichzeitig als Natur- und als vom 

Menschen geprägtes Kulturgebiet 

verstanden. Glanzvollstes Zeugnis 

dieses Denkens sind die Hängenden 

Gärten von Babylon, angelegt von 

König Nebukadnezar II. im 6. Jahr-

hundert v. Chr. und eines der sieben 

Weltwunder. Sie waren ausersehen, 

die Sehnsucht der Königin Amytis 

nach den Paradiesen ihrer Kindheit 

zu stillen.

Der Bildband richtet sich an aufge-

schlossene Stadtbewohner, an 

Landschaft-, Architektur- und Gar-

ten-Interessierte oder schlicht Lieb-

haber eindrücklicher Architekturfo-

tografie kombiniert mit gut recher- 

chierten Texten.

Jacques Leenhardt forscht zu Kunst 

und Landschaftsarchitektur und 

lehrt an der École des hautes études 

en sciences sociales in Paris. Anna 

Lambertini promovierte im Bereich 

Landschaftsplanung und lehrt an 

den Universitäten in Perugia und 

Florenz. Mario Campi ist Interior-

Fotograf. Seine Arbeiten erschienen 

in zahlreichen internationalen Maga-

zinen, darunter Casa Vogue und Ar-

chitectural Digest.
Vertikale Gärten. Einführung von Jacques 
Leenhardt. Texte von Anna Lambertini.  
Mit Fotos von Mario Campi.  
München 2009 (Übersetzung).  
ISBN: 978-3-421-03777-0.  
Preis: EUR 59.95.

 
 
 
 
 
 

                                     
 
Gran Alpin Produkte: 
 
• Getreidekörner: Weizen, Roggen, Gerste, Dinkel, Hafer 
• Flocken, Mehle + Mehlmischungen, Teigwaren 
• Gran Alpin Bier aus Bündner Braugerste 

 
Öffnungszeiten: Dienstag 13:30 –  16:00 Uhr  oder nach Absprache  
Postversand möglich, Lieferdienst an Läden und Restaurants. 
 
Genossenschaft Gran Alpin, 7450 Tiefencastel 
Telefon 081 637 03 07, info@granalpin.ch, www.granalpin.ch 

Biologisches Berggetreide  
aus Graubünden 
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Nach dem bewährten DECOTHERM-System:
DECOLINO-Boxen für Einfamilienhäuser.
Grundelement zwei Boxen - jederzeit erweiterbar.

ALMYRA Walter Würgler
Ludwigstr. 6
9010 St. Gallen
Tel.:071/245 68 45
e-mail:almyra.wuergler@bluewin.ch
www.decotherm.ch

Shreddern & Schnitzeln

WidmerSumiswald
www.WidmerSumiswald.ch

Tel: 034 431 10 07, Natel: 079 306 10 26
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